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4 Mathematik im Blickpunkt

Vorwort

Die Mathematik ist eine der wichtigsten und ältesten Wissenschaf-
ten. Wo immer der Mensch analytisch verstehend und analytisch
formend tätig wird, ist Mathematik nicht wegzudenken. Anfangs
war sie nahezu untrennbar mit anderen Naturwissenschaften wie
Astronomie und Physik verbunden. Später entwickelte sie teilweise
ein Eigenleben, das mit dem Begriff „reine Mathematik“ überschrie-
ben wurde. Durch den Fortschritt in Naturwissenschaften und Tech-
nik erweiterten sich jedoch gleichzeitig und in stärkerem Maße die
Anwendungen der Mathematik. Heute ist Mathematik eine Grund-
lagenwissenschaft, die neben ihren klassischen Anwendungsgebie-
ten überall ihren Platz hat, in der Psychologie, im Sport, in der Kunst,
in der Medizin, in der Landwirtschaft und Lebensmitteltechnologie,
im Glücksspiel, an der Börse und in vielen weiteren Gebieten.
Im Rahmen dieser Tradition hat die Mathematik ihren angestammten
Platz in der Ausbildung eingenommen, beginnend mit dem elementa-
ren Schulniveau bis hin zur Lehre an der Universität, wo die verschie-
densten Varianten von Mathematik-Service angeboten werden.

Der reichhaltige Schatz mathematischer Erkenntnisse und die Me-
thoden der Vermittlung von Mathematik werden durch mathemati-
sche Publikationen repräsentiert. Die Notwendigkeit, diese Literatur
dokumentarisch zu erschließen und potentiellen Interessenten bes-
ser zugänglich zu machen, wurde schon im 19. Jahrhundert erkannt.
Diese Aufgabe hat seit seiner Gründung FIZ Karlsruhe übernommen,
natürlich mit den Methoden der modernen Informationstechnolo-
gie. In Kooperation mit weiteren europäischen Partnern und dem
Springer-Verlag wird mit ZMATH die weltweit größte recherchierbare
Datenbank angeboten, gepflegt und weitergeführt, die über mathe-
matische Literatur informiert. Ergänzt wird sie durch einen entspre-
chenden Dienst für die Lehre von Mathematik, MathEduc, sowie
durch STMA-Z, eine etwas tiefer in die statistischen Anwendungen
gehende Datenbank.

Die vorliegende Broschüre stellt dieses Dienstleistungsspektrum
vor, in das sich mit der ELibM die umfassendste Kollektion von frei
zugänglichen elektronischen Volltexten in der Mathematik einfügt.
Eine wichtige Ergänzung finden diese Beiträge in einigen Fallstu-
dien. Dort wird beschrieben, welche Rolle die in der Datenbank ver-
fügbare Information bei biografischen Retrospektiven, der Lösung
von lange ungelösten Problemstellungen oder unerwarteten Anwen-
dungen der Mathematik spielen kann.

Sabine Brünger-Weilandt und Bernd Wegner

Sabine Brünger-Weilandt
Geschäftsführerin FIZ Karlsruhe

Prof. Dr. Bernd Wegner
Chefredakteur Zentralblatt MATH

FIZ Karlsruhe widmet diese Broschüre Dr. Peter Luksch, Bereichsleiter Content und
Dienstleistungen, der Ende 2007 in den Ruhestand ging.

http://www.fiz-karlsruhe.de/management.html
http://www.fiz-karlsruhe.de/management.html
www.fiz-karlsruhe.de
www.zentralblatt-math.org
www.zentralblatt-math.org/zmath/
http://www.emis.de/MATH/DI.html
http://www.zentralblatt-math.org/STAT/


Die Abteilung Mathematik und Informatik (Berlin) von FIZ Karlsruhe betreibt zur Zeit vier
Datenbanken und ist an der Erstellung von drei Portalen zur Mathematik und Informatik
beteiligt. Der folgende Artikel gibt eine Übersicht über die angebotenen
Informationsdienste.
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Mathematik im Web: die Informations-
dienste von FIZ Karlsruhe/Zentralblatt
MATH – eine Bestandsaufnahme

Olaf Ninnemann

Kurzer historischer Abriss

FIZ Karlsruhe wurde 1977 als „Fachinformationszen-
trum Mathematik, Physik, Energie” gegründet. Unter
anderem wurden hierbei die Redaktionen des Zentral-
blatt für Mathematik in Berlin und des Zentralblatt der
Didaktik der Mathematik in Karlsruhe integriert. FIZ
Karlsruhe ist eine gemeinnützige wissenschaftliche
Dienstleistungseinrichtung der Leibniz-Gemeinschaft
(WGL) mit dem Auftrag, weltweit publizierte wissen-
schaftlich-technische Information öffentlich zugänglich
zu machen und darauf basierende Dienstleistungen
zur Verfügung zu stellen. Die Einrichtungen der Leib-
niz-Gemeinschaft werden von Bund und Ländern als
selbstständige Forschungseinrichtungen und Einrich-
tungen mit Dienstleistungsfunktion für die Forschung
gefördert.

FIZ Karlsruhes Hauptaktivitäten sind der Online-Ser-
vice STN International, der Aufbau und Betrieb von
Fachportalen für die Wissenschaft, der Volltextservice
FIZ AutoDoc sowie die Entwicklung von E-Science-
Dienstleistungen und- Lösungen (z.B. die KnowEsis-
Produktlinie).

Mit dem Zentralblatt MATH (ZMATH) und MathEduc
verfügt FIZ Karlsruhe seit seiner Gründung über zwei
renommierte, weltweit genutzte Datenbanken im Be-
reich der mathematischen Forschung und Didaktik.
Zusätzlich wird die Jahrbuch-Datenbank (JFM) angebo-
ten, die Daten von 1868-1942 enthält. Eine neue
Datenbank zur Statistik (STMA-Z) und der Betrieb der

beiden Mathematik-Portale EMIS und MATH sowie des
Informatikportals io-port.net runden das Angebot ab.
Der laufende Betrieb und die Weiter- bzw. Neuent-
wicklung dieser Dienstleistungen in Kooperation mit
einer Reihe nationaler und internationaler Partner ge-
hören zu den vorrangigen Aufgaben von FIZ Karlsruhe.

Der Springer-Verlag hatte das Zentralblatt 1931 gegrün-
det, um aktuell über die mathematische Fachliteratur
zu berichten. Bis Mitte der 70er Jahre gab es aus-
schließlich die gedruckte Version. Danach wurden die
ersten Datenbank-Retrieval-Tests unternommen und
mit dem Eintritt in FIZ Karlsruhe wurde die erste Daten-
bank in der Mathematik über den INKA-Host ab 1985
weltweit online angeboten. Nach Gründung von STN
International durch FIZ Karlsruhe und den Chemical
Abstracts Service (Columbus/Ohio) war die Datenbank
ab 1985 mit der STN-Retrievalsprache weltweit verfüg-
bar.

Das Projekt „Verbesserung der Nutzung von Datenban-
ken in der Mathematik“ (1992-1995) der Deutschen
Mathematiker-Vereinigung, finanziert durch das Bun-
desministerium für Forschung und Technologie, setzte
sich zum Ziel, die Datenbank-Informationen dem Wis-
senschaftler am Arbeitsplatz zugänglich zu machen.
Die parallele Entwicklung des Internets schuf den er-
forderlichen technischen Rahmen, so dass seit 1993
ZMATH über das Web recherchiert werden konnte. Eine
wesentliche technische Verbesserung konnte zwei
Jahre später durch die Kooperation mit einer französi-
schen Arbeitsgruppe (Cellule MathDoc) von der Uni-
versität Joseph-Fourier in Grenoble erzielt werden, die
eine speziell für das Web konzipierte Datenbank–Ver-
sion entwickelt hatte. In den Folgejahren wurde diese

http://www.wgl.de/
http://www.wgl.de/
http://www.stn-international.de/
http://www.zentralblatt-math.org/zmath/
http://www.emis.de/MATH/DI.html
http://www.emis.de/MATH/JFM/
http://www.zentralblatt-math.org/STAT/
http://www.emis.de/
http://www.zentralblatt-math.org/
http://www.io-port.net/
http://www.springer.com/dal/home?SGWID=1-102-0-0-0&referer=www.springer.de&SHORTCUT=www.springer.com
http://www-mathdoc.ujf-grenoble.fr/
http://www.fiz-karlsruhe.de
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Software ständig weiterentwickelt, und seit 2006 wird
die verbesserte Software mit einer neuen Benutzer-
oberfläche angeboten.

ZMATH wird seit 1996 gemeinsam von der Heidelber-
ger Akademie, der European Mathematical Society
(EMS) und FIZ Karlsruhe herausgegeben, Verleger ist
der Springer-Verlag.

Die Datenbank MathEduc (ehemals Zentralblatt für
Didaktik der Mathematik, MATHDI) wird seit 2002
ebenso über das WWW angeboten wie STMA-Z.
Herausgeber von MathEduc sind neben FIZ Karlsruhe
die Gesellschaft für Didaktik der Mathematik (GDM)
und die Europäische Mathematische Gesellschaft
(EMS). Die Erstellung von STMA-Z erfolgt in Koopera-
tion mit dem Internationalen Statistischen Institut
(ISI, Niederlande). Genaueres über JFM und io-port.net
(Informatik) folgt unten.

Welche Informationsdienste zur Mathema-
tik kann man bei FIZ Karlsruhe erhalten?

FIZ Karlsruhes Abteilung Mathematik und Informatik
bietet mehrere für Mathematiker und an Mathematik
Interessierte wichtige Datenbanken an:

ZMATH – die weltweit umfangreichste Datenbank
über gedruckte Literatur und elektronische Publika-
tionen aus den Bereichen der Mathematik sowie zahl-
reichen Anwendungsgebieten über den Zeitraum von
1868 bis heute für Forschung und Lehre in der Mathe-
matik, für Lehrer und Studenten, aber auch für alle
anderen an der Mathematik Interessierten.

JFM – die Jahrbuch-Datenbank, enthält Literaturhin-
weise aus dem Zeitraum 1868-1942. Im Rahmen des
Projektes „Electronic Research Archiv for Mathematics
(ERAM)“ (1998-2002) wurden alle Dokumente aus
dem gedruckten „Jahrbuch über die Fortschritte der
Mathematik“ digitalisiert. Die Daten sind auch in
ZMATH enthalten. Ältere Literatur ist für Historiker
interessant, aber auch für die heutige Forschung, da
Mathematik selten veraltet.

MathEduc – die weltweit einzige Datenbank über Lite-
ratur aus den Bereichen Mathematikdidaktik und ele-
mentare Mathematik für Fachdidaktiker, Lehrer und
Schüler.

STMA-Z – die Datenbank zur Mathematischen und
Allgemeinen Statistik für Fachleute aus Wissenschaft,
Forschung und Wirtschaft sowie für Lehrer und
Studenten.

Darüber hinaus werden Portale zu Informationen aus
Mathematik und Informatik angeboten:

EMIS – das Mathematik-Portal von EMS und FIZ Karls-
ruhe mit der fast 100 Fachzeitschriften umfassenden
Elektronischen Bibliothek ELIB-M als Open Access.

MATH – das Mathematik-Portal von FIZ Karlsruhe und
FIZ Chemie mit Spezialthemen für Mathematiker in
der Forschung und der Wirtschaft (Statistik, Finanzen,
Geschichte, Didaktik, usw.) und einer Mathematik-
Suchmaschine.

Io-port.net – das Informatik-Portal von FIZ Karlsruhe
und der Gesellschaft für Informatik mit einer Literatur-
datenbank, die in Kooperation mit den Universitäten
in München, Karlsruhe und Trier erstellt wurde. Für
alle Fragen der Informatik die richtige Quelle.

Welche Informationen kann ich finden?

Die Datenbanken ZMATH, JFM, MathEduc und STMA-Z
bieten Informationen zu publizierter referierter Fach-
literatur, d.h. von Aufsätzen aus Fachzeitschriften und
Tagungsbeiträgen, Monographien und Sammelwer-
ken, Hochschulschriften (Dissertationen), Fachpubli-
kationen auf Datenträgern wie CD-ROM, DVD, Video-
bändern sowie spezielle Webinformationen (Geome-
trische Modelle, Datenbestände (in Datenbankfor-
mat)) aus aller Welt. Die Datenbankergebnisse enthal-
ten neben den bibliographischen Daten fachliche, in-
haltliche Informationen wie Klassifikation, Schlag-
wörter, Referate/Zusammenfassungen und Nachweise
zum Volltextbezug (vorrangig über direkte Links (DOI)
und OpenURL, aber auch über überregionale Biblio-
theken). Informationen über Autorenadressen und die
zitierten Literaturangaben in den Publikationen sind
in Vorbereitung.

Die Datenbank ZMATH umfasst derzeit ca. 2,6 Millio-
nen Datensätze aus dem Zeitraum 1868 bis heute,
MathEduc rund 110.000 Datensätze (1975 – heute),
STMA-Z rund 350.000 Datensätze (1931 – heute) und
JFM rund 220.000 Datensätze (1868-1942).

http://www.zentralblatt-math.org/zmath/
http://www.zentralblatt-math.org/zmath/
http://www.emis.de/MATH/DI.html
http://www.emis.de/MATH/DI.html
http://www.emis.de/MATH/JFM/
http://www.emis.de/ems-general.html
http://www.emis.de/ems-general.html
http://www.fiz-karlsruhe.de
http://www.springer.com/
http://www.uni-heidelberg.de/institute/sonst/adw/
http://www.uni-heidelberg.de/institute/sonst/adw/
http://www.zentralblatt-math.org/STAT/
http://www.emis.de
http://www.zentralblatt-math.org/
http://www.io-port.net/
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Die Portale EMIS, MATH und io-port.net bieten da-
rüber hinaus Informationen zu Preprints und anderer
nicht referierter Fachliteratur, allgemeine Informa-
tionen (z. B. Institutsadressen, mathematische Gesell-
schaften) sowie den Zugriff auf Volltexte.

Wie komme ich an die Informationen?

Die Datenbanken ZMATH, MathEduc und STMA-Z wer-
den über das Internet (Adressen am Ende des Arti-
kels) angeboten. Nichtabonnenten erhalten bis zu
drei Nachweise kostenfrei. Die Datenbank JFM und die
Portale EMIS und MATH können kostenfrei genutzt
werden. Das Portal io-port.net bietet neben kosten-
pflichtigen Diensten (Nutzung spezieller Suchsoft-
ware) auch kostenfreie Dienste an.

Darüber hinaus werden CD-ROM/DVD-Versionen der
o.g. Datenbanken angeboten, ZMATH und MathEduc
erscheinen auch als gedruckte Dienste, die in Biblio-
theken genutzt werden können.

Das Daten-Kapital

Wichtigster Punkt der Datenbanken sind natürlich die
darin enthaltenen fast 3 Millionen Datensätze, die
seit über 140 Jahren von Experten ausgewählt, über-
prüft und standardisiert erfasst wurden. Dazu zählen
sowohl die Autorennamen und Titel der Publikationen
als auch die Quellenbeschreibung. Bei Zeitschriften
sind dies der Name der Zeitschrift (Kurztitel), Band-,
Heft-, Seitenangaben und Publikationsjahr. Dazu wer-
den die ISSN und, sofern elektronisch vorhanden,
auch die entsprechenden Linkadressen angegeben.
Bei Monographien werden zusätzlich Verlags- und
Herausgeberangaben sowie die ISBN erfasst. Die Voll-
ständigkeit und die Qualität dieses Datenbestandes
sind weltweit einzigartig. Vergleiche von Recherchen
in der Datenbank ZMATH und in Internet-Suchmaschi-
nen belegen dies eindeutig.

Verlinkung: das A und O im World Wide Web

Die Einführung des WWW bietet zusätzlich zu der rei-
nen Textsuche insbesondere die Möglichkeit, Hyper-
links zu nutzen. In den FIZ-Datenbanken wird dies
weitestgehend ausgenutzt, um die Informationssuche
so effektiv wie möglich zu gestalten. So bieten die
Datenbanken Hyperlinks zur Suche von Autoren,
Klassifikationen, Zeitschriften, Volltextangeboten,

Referenten und Zitaten sowie zu diversen Ausgabe-
formaten an. Dadurch lassen sich weitreichende
Suchen durchführen, ohne dass erneute Eingaben
gemacht werden müssen.

Qualität und Vollständigkeit sind unser
Markenzeichen

Nach der sorgfältigen Erfassung der bibliographischen
Daten erfolgt eine fachlich hochspezialisierte Aus-
wertung der Texte. In der Redaktion von ZMATH be-
treuen rund 25 Mathematiker die 63 Hauptsachge-
biete der Mathematik-Klassifikation. Diese Fachleute
sind größtenteils aktiv in der Forschung und Lehre an
Berliner Universitäten und Forschungsinstituten tätig.
Sie wählen sowohl die Fachliteratur als auch die
externen Gutachter (rund 8.000 Experten in aller Welt)
zur Abfassung der Referate aus, überprüfen fachlich
und sprachlich den Inhalt der Referate und Abstracts
und entscheiden über Klassifikation und Schlagwörter.
Zusätzlich bearbeiten europäische Redaktionen von
Prag bis Novosibirsk und von Moskau bis Athen und
Lecce die nationalen Fachzeitschriften und liefern ihre
Auswertungen dem Zentralblatt zu. Dies ermöglicht
eine sehr vollständige und fachgerechte Erfassung der
Publikationen in den jeweiligen Sprachen.

Für MathEduc und STMA-Z gilt entsprechendes, wobei
aufgrund der weitaus geringeren jährlichen Anzahl an
Publikationen (6.000 gegenüber 95.000 bei ZMATH)
die Anzahl der Mitarbeiter auch entsprechend gerin-
ger ist. Hervorzuheben ist auch hier die Kooperation
mit anderen deutschen und europäischen Institu-
tionen zur Erstellung des Inputs. Zusätzlich werden in
MathEduc auch Datensätze der ERIC Datenbank (USA)
aus dem Bereich Mathematik übernommen, um eine
möglichst vollständige und fachgerechte Abdeckung
des Arbeitsgebiets zu erreichen.

Die Inhalts-Zeitmaschine: Von Geschichte
bis Kryptographie

Die 63 Sachgebiete der Mathematikklassifikation
(MSC 2000) für ZMATH reichen von der Reinen
Mathematik: Philosophie (00) und Geschichte der
Mathematik (01) über die Logik, Zahlentheorie und
Algebra (03 – 22), Analysis, Geometrie, Topologie
(26) – (58), Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik,
Numerik und Informatik (60) – (68), bis zu Anwen-
dungen der Mathematik: in der Mechanik (70) – (76),
Physik (78) – (86), Operations Research und Ökono-
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mie (90) – (91), Biologie und Medizin (92), Steue-
rungs- und Kontrolltheorie (93) und der modernen
Kommunikationstheorie, insbesondere der
Kryptographie (94).

Dadurch findet man in der Datenbank beispielsweise
sowohl Informationen zu Primzahltafeln aus dem Jahr
1868 als auch zur theoretischen Kryptanalyse aus
dem Jahr 2007.

Anwendungen - das Salz in der Suppe: von
der Mechanik zur Biologie und Medizin

Die Bedeutung der Mathematik für die Entwicklung
von Wissenschaft, Wirtschaft und Technik ist in den
letzten Jahrzehnten erheblich gestiegen, als Beispiele
seien nur die Verschlüsselungsverfahren für Scheck-
karten, Optimierungsverfahren für die Transportlogis-
tik und spieltheoretische und probabilistische Metho-
den für die Finanzwelt (hier haben Mathematiker den
Nobelpreis für Wirtschaft erhalten!) genannt. Ein gan-
zer Zweig der Mathematik, die sog. Industriemathe-
matik, beschäftigt sich mit Anwendungen der Mathe-
matik in allen erdenklichen Gebieten der Entwicklung
und Produktion. Aber auch zur Lösung von Problemen
in der Medizin trägt die Mathematik bei. Über 1.000
Nachweise betreffen die Tomographie und rund 700
die Themen HIV und AIDS.

Spezialisierte Dienste: STMA-Z und
MathEduc

Neben der Hauptdatenbank bieten natürlich auch die
Spezialdatenbanken für Statistik und Anwendungen
der Statistik (STMA-Z) sowie für Didaktik und Populari-
sierung der Mathematik (MathEduc) eine hohes Maß
an Experteninformation an.

So werden in STMA-Z zusätzlich zu den Daten über
Mathematische Statistik aus ZMATH Spezialinforma-
tionen aus der Vorgängerdatenbank STMA des ISI an-
geboten und Zeitschriften der allgemeinen Statistik
und Zeitschriften über Anwendungen in der Medizin,
Agrarwirtschaft u.a.m. ausgewertet. Hierzu bestehen
Kooperationen mit Fachwissenschaftlern in aller Welt,
die entweder sprachlich schwierige Daten (Korea)
oder anwendungsbezogene Daten (Biologie) zuliefern.

Die Datenbank MathEduc (früher MATHDI) ist die ein-
zige internationale Datenbank, die einen Überblick
über weltweit publizierte aktuelle Literatur in den

Bereichen Mathematik- und Informatikdidaktik bietet.
Themenschwerpunkte sind die Besprechung von Lite-
ratur aus Mathematik und Informatik für alle Schul-
stufen bis hin zu Lehrerbildung, beruflicher Bildung
und Grundstudium sowie didaktische und pädagogi-
sche Fragen. Quellen sind u.a. 500 Zeitschriften aus
aller Welt. In dieser Datenbank findet der Laie auch
ein großes Angebot an einführender und populärwis-
senschaftlicher Literatur.

Blick in die Zukunft: erweiterte Portale
MATH und EMIS

Die zunehmende Vielfalt der Originalquellen, die Di-
versifizierung der Fachgebiete, aber auch unterschied-
liche Bezeichnungsweisen von Ingenieuren und An-
wendern erfordern eine verbesserte Strukturierung
des Angebots. Erste Schritte in diese Richtung sind
mit den Portalen MATH und EMIS von FIZ Karlsruhe
und der EMS bereits erfolgt. Hier werden zum einen
fachlich aufbereitete Spezialthemen angeboten, zum
anderen Inhalte und Volltexte so strukturiert, dass
effektiv auf sie zu gegriffen werden kann. Des weite-
ren sorgen spezielle Suchmaschinen für eine fachbe-
zogene Suche im Internet.

Die Ausweitung und Verbesserung dieser Dienste ist
geplant und wird unter anderem im Rahmen des
ViFaMath Projekts der DFG von FIZ Karlsruhe in Ko-
operation mit den Bibliotheken SUB Göttingen und
TIB Hannover durchgeführt werden.

Webadressen:

Leibniz-Gemeinschaft: www.bmbf.de/de/243.php

FIZ Karlsruhe: www.fiz-karlsruhe.de/

Mathematik: www.fiz-karlsruhe.de/mathematics.html

ZMATH: www.zentralblatt-math.org/zmath/en/

MathEduc: www.fiz-karlsruhe.de/matheduc_products.html

STMA-Z: www.zentralblatt-math.org/STAT/

EMS: www.emis.de/

io-port.net: www.io-port.net/

Electronic Library: www.emis.de/ELibM.html

JFM: www.emis.de/MATH/JFM

Olaf Ninnemann
FIZ Karlsruhe, Abteilung Mathematik und Informatik

http://www.bmbf.de/de/243.php
http://www.fiz-karlsruhe.de/
http://www.fiz-karlsruhe.de/mathematics.html
http://www.zentralblatt-math.org/zmath/en/
http://www.fiz-karlsruhe.de/matheduc_products.html
http://www.zentralblatt-math.org/STAT/
http://www.emis.de/
http://www.io-port.net/
http://www.emis.de/ELibM.html
http://www.emis.de/MATH/JFM/
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Silke Göbel

Mit der Mathematik beschäftigt sich die Menschheit
schon seit Jahrtausenden. Eine besondere Eigen-
schaft dieser Wissenschaft ist die Tatsache, dass fast
alle Erkenntnisse und Theorien nicht veralten, son-
dern Länder und Grenzen überschreitend durch alle
Jahrhunderte weiter gelten und immer wieder ausge-
baut werden. Natürlich ist die Mathematik in ihrer
Entwicklung auch von politischen und gesellschaftli-
chen Gegebenheiten abhängig. Perioden mit Stagna-
tion, Umwegen und Sackgassen (z.B. das System der
römischen Zahlen) wechseln ab mit Perioden zügiger
Entwicklung. Nicht nur für die Historiker, sondern
auch für die Forschung in der Mathematik und für
deren Anwendungen sind die früher entwickelten
Theorien heute noch wichtig. In den 25.000 mathema-
tischen Artikeln, die der Science Citation Index für
2001 verzeichnet, wird auf 8.050 Arbeiten verwiesen,
die zwischen 1868 und 1942 geschrieben wurden,
und sogar auf 500 Bücher oder Zeitschriftenartikel,
die noch älter sind.

Weitergegeben wurden die Erkenntnisse in der Mathe-
matik zunächst durch persönliche Gespräche in Aka-
demien, Schulen, Klöstern und Universitäten, aber
auch schon früh in Papyrusrollen, Büchern und Brie-
fen. Zum Beispiel entstanden die 13 Bände der „Ele-
mente“ von Euklid um 300 vor Christus. Diese Bände
werden immer noch von vielen Wissenschaftlern gele-
sen, und Euklids Geometrie wird in der Schule vermit-
telt. Die „Elemente“ wurden in viele Sprachen über-
setzt; die neueste Auflage auf Deutsch stammt aus

dem Jahr 1997. Im Internet findet man Faksimiles älte-
rer Ausgaben: eine handgeschriebene Abschrift aus
dem Jahre 888 auf Griechisch und eines der ersten
gedruckten Exemplare nach Erfindung des Buch-
druckes von 1482 auf Lateinisch (www.claymath.org/
library/historical).

Die ersten wissenschaftlichen Zeitschriften, die auch
mathematische Artikel enthielten, waren „Journal des
Sçavans“ aus Paris und „Philosophical Transactions“
der „Royal Society of London“, beide 1665 gegründet.
Die „Philosophical Transactions“ führten nach einiger
Zeit das „peer review“ ein, denn die Herausgeber der
Zeitschriften (damals meist Theologen) sahen sich
nicht mehr in der Lage, alle eingereichten naturwis-
senschaftlichen Arbeiten angemessen zu beurteilen.
Peer Review ist ein Begutachtungsverfahren, bei dem
die eingereichten Artikel an unabhängige, oft anony-
me Experten geschickt werden, die prüfen, ob der
Artikel zur Veröffentlichung geeignet ist. Heute ist die-
ses Begutachtungsverfahren bei allen anerkannten
wissenschaftlichen Zeitschriften üblich.

Um die Jahrhundertwende vom 18. zum 19. Jahrhun-
dert gab es die ersten Zeitschriften, die nur Artikel
aus dem Fachgebiet Mathematik enthielten. In
Deutschland erschien 1826 als erstes das noch heute
bestehende überregionale „Journal für die Reine und
Angewandte Mathematik“ (genannt „Crelle Journal“).

Mitte des 19. Jahrhunderts stieg die Anzahl der Zeit-
schriften für die Mathematik und andere naturwissen-
schaftliche Gebiete in Europa explosionsartig an. Für
einen Wissenschaftler wurde es immer mühsamer,

Die Anfänge des Wissensmanagements
in der Mathematik: das „Jahrbuch über
die Fortschritte der Mathematik“

Das „Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik“ ist die älteste Referate-Zeitschrift für
Mathematik (1868-1942) weltweit. Gründung und Entwicklung sind ein interessantes
Kapitel der Wissenschaftsgeschichte und auch der deutschen Geschichte. Die Dokumente
im Jahrbuch sind heute noch wichtig: Das Projekt „ERAM“ (1998-2002) hat in Zusam-
menarbeit mit dem Zentralblatt bzw. mit FIZ Karlsruhe die Digitalisierung übernommen.

http://www.emis.de/projects/JFM/
http://www.claymath.org/library/historical/
http://www.claymath.org/library/historical/
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Referate und Referenten

Die Anzahl der „Herren Referenten“ oder „Mitarbeiter“,
stieg von anfangs 16 bis auf ca. 300 pro Band in den
dreißiger Jahren. Ungefähr zwei Drittel der Referenten
waren aus Deutschland, das restliche Drittel waren
Forscher aus aller Welt, vorwiegend aus Europa. Die
ersten beiden „Mitarbeiterinnen“ waren „Frl. Prof.
Noether, Göttingen“ und „Frl. Dr. Wrinch, Cambridge“
in Band 45 (1914). Im Unterschied zu anderen Refera-
tezeitschriften waren die Referenten, meist aktive
Forscher, keine „Berufsreferenten“. Darunter waren

alle neu erschienenen Artikel aus seinem Forschungs-
gebiet zu finden und zu lesen. Chemiker und Physiker
kamen deshalb auf die Idee, eine „Referatezeitschrift“
zu publizieren, die keine vollständigen Arbeiten, son-
dern nur bibliografische Angaben und Berichte über
neu erschienene Bücher und Artikel enthielt. Die
„Deutsche Physikalische Gesellschaft“ gab ab 1847
die „Fortschritte der Physik/Physikalische Berichte“
heraus.

Gründung des Jahrbuches über die
Fortschritte der Mathematik

1869 griffen Dr. Carl Orthmann und Dr. Felix Müller die
Idee der Physiker für die Mathematik auf und gründe-
ten das „Jahrbuch über die Fortschritte der Mathema-
tik“. Der Verleger war Georg Reimer, dessen Verlag
später vom Walter de Gruyter Verlag übernommen
wurde. Die beiden Herausgeber C. Orthmann und
F. Müller schrieben in ihrer „Vorrede“:

„Das Ziel, das uns vorschwebte, war einerseits: Dem-
jenigen, der nicht in der Lage ist, alle auf dem um-
fangreichen Gebiete der Mathematik vorkommenden
Erscheinungen selbständig zu verfolgen, ein Mittel zu
geben, sich wenigstens einen allgemeinen Ueberblick
über das Fortschreiten der Wissenschaft zu verschaf-
fen; anderseits: dem gelehrten Forscher seine Arbeit
bei Auffindung des bereits Bekannten zu erleichtern.”

C. Orthmann und F. Müller waren Gymnasiallehrer in
Berlin. Sie hatten die Unterstützung der Professoren
K. Weierstrass, L. Kronecker, C. Borchardt und 16 wei-
terer Mathematiker. Der erste Band des Jahrbuchs
enthielt Literaturangaben von 889 Artikeln des Jahres
1868 aus 78 europäischen Zeitschriften (Abb. 1). Das
Prinzip, alle Artikel aus einem Jahr zu sammeln und
dann erst in einem Band herauszugeben, wurde bis
auf einige Ausnahmen bis 1942 durchgehalten, führte
aber leider immer wieder zu zeitlichen Verzögerungen.

Die Artikel waren nach mathematischen Gebieten in
Abschnitten angeordnet. Artikel über das gleiche
Thema standen unmittelbar hintereinander; manch-
mal gab es zu mehreren Arbeiten einen gemeinsamen
Bericht. Sehr wichtig für die Mathematiker waren auch
die Hinweise auf frühere Untersuchungen (Zitate), die
es fast in jedem zweiten Referat gab. Die Kapitelein-
teilung wurde im Laufe der Jahre geändert und ver-
tieft, um mit aktuellen Entwicklungen auf den ver-
schiedenen Gebieten der Mathematik Schritt zu hal-
ten. Später bildeten diese Abschnitte die Grundlage
für den Aufbau einer Mathematik-Klassifikation.

Abb. 1: Titelseite des Jahrbuchs

Abb. 2: Beispiel-Seite aus dem 8. Band

http://www.dpg-physik.de/
http://www.degruyter.com/
http://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Weierstra%C3%9F
http://de.wikipedia.org/wiki/Leopold_Kronecker
http://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Wilhelm_Borchardt
http://www.agnesscott.edu/lriddle/women/noether.htm
http://www.agnesscott.edu/lriddle/women/noether.htm
http://www.agnesscott.edu/lriddle/women/wrinch.htm
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viele heute bekannte Mathematiker. So findet man
beispielsweise: Salomon Bochner, Arthur Caley,
Lothar Collatz, Richard Courant, Gregor Fichtenholz,
Hans Freudenthal, David Hilbert, Adolf Hurwitz, Erich
Kamke, Felix Klein, Edmund Landau, Sophus Lie,
Hermann Minkowski, Richard von Mises, Magnus
Mittag-Leffler, John von Neumann, Wladimir Smirnow,
Otto Toeplitz und noch viele mehr.

Die Referate waren meist kurze, sachliche Berichte
(zwei bis zehn Sätze) über den mathematischen In-
halt der Artikel und Bücher. Es gab aber auch lange
Berichte, die über mehrere Seiten gingen. Dies waren
oft Referate über Bücher oder besonders herausra-
gende Werke. Prof. Dr. Emil Lampe (Herausgeber von
1886-1918) formulierte 1903 Richtlinien zur Anferti-
gung der Referate (siehe Band 33):

„Das Jahrbuch soll den Leser darüber belehren, was in
den Abhandlungen steht, nicht was der Referent über
den Inhalt denkt. Zum Zwecke der eigenen Forschung
soll der Benutzer des Jahrbuches erfahren, ob ein Auf-
satz neue Gedanken enthält... Nur offenbare Unrichtig-
keiten sind in nicht verletzender Form zu bezeichnen.”

Zum Teil nahmen die Referenten aber trotzdem kein
Blatt vor den Mund, wie die folgenden Beispiele zei-
gen:

Kritische Beiträge:
JFM 03.0324.01: Falscher Schluss aus dem Besondern
auf das Allgemeinere.

JFM 06.0311.01: ...Der dritte Abschnitt enthält im
Wesentlichen vier neue Beweise; die vier Beweise
sind falsch...

JFM 07.0001.01: ...Es lohnt nicht der Mühe, alle fal-
schen, längst widerlegten Behauptungen, die das
Programm enthält, aufzuführen; jedenfalls muss man
vor allzu großer Vertrauensseligkeit den Behaup-
tungen des Verfassers gegenüber ernstlich warnen.

JFM 11.0596.03: Der Verfasser kennt nichts von der
Literatur über den Gegenstand, so dass er von der fal-
schen Voraussetzung ausgeht....

JFM 15.0057.03: Falsch! Herr Weichold verwechselt
notwendige und hinreichende Bedingungen.

JFM 21.0093.03: Eine Arbeit, in der viel Mühe ganz
vergeblich aufgewandt worden ist...

JFM 27.0042.03: ...Mangel an wissenschaftlicher
Strenge und Gründlichkeit... Der Verf. lebt in seiner
Gedankenwelt und fordert, dass alle übrigen Gelehr-
ten sich ihm anbequemen sollen...

JFM 68.0100.01: ...Es ist tief bedauerlich, dass ein
derartiges Buch erscheinen durfte...

Anerkennende Beiträge:

JFM 22.0615.01: ...Da die angedeutete Aufgabe uns
sehr interessant scheint, so können wir diesen Be-
richt nicht schließen, ohne den Wunsch auszuspre-
chen, die schönen Untersuchungen von anderer Seite
fortgeführt und zu Ende gebracht zu sehen.

JFM 23.0703.01: ...Dies ist in großen Zügen der Inhalt
des Werkes, dem wohl ein hervorragender und dau-
ernder Wert in der mathematischen Litteratur zuge-
sprochen werden darf.

JFM 31.0081.01: ...Das Buch wird den Mathematik- und
Physiklehrern mannigfaltige Anregung gewähren...

JFM 56.0193.03: Verf. legt hier eine sehr gut gelunge-
ne Darstellung einer Einführung in die Analysis vor...

JFM 63.0689.05: ...Das Werk ist reich an Interessantem,
zum Teil ganz Neuem und jedenfalls Originalem...

In gewisser Weise hat das Jahrbuch mit solchen Bei-
trägen auch eine Art Kontrollfunktion für die mathe-
matische Literatur wahrgenommen – nicht nur eine
Auflistung, Beschreibung und Systematisierung der
aktuellen Literatur. „The most important aid to judge
contemporaneous work is furnished by a German pub-
lication known as the Jahrbuch über die Fortschritte
der Mathematik”, schrieb 1912 der Amerikaner G. A.
Miller [1]. Das Jahrbuch hatte zur dieser Zeit eine
Monopolstellung, da es keine andere derart umfas-
sende Referatezeitschrift für Mathematik gab. Ent-
sprechende niederländische, französische, russische
oder amerikanische Institutionen wurden erst später
gegründet.

Die Referenten bekamen eine Reichsmark als Auf-
wandsentschädigung für die Anfertigung eines Refe-
rates – ansonsten war die Mitarbeit freiwillig und
wurde nicht weiter bezahlt. Auch die ersten Heraus-
geber des Jahrbuches haben ihre Arbeit ehren- und
nebenamtlich geleistet. Der Herausgeber Dr. Max
Henoch (1883-1887) unterstützte das Jahrbuch sogar
persönlich, indem er einen Teil seines Nachlasses der
Jahrbuch-Redaktion vermachte. Erst 1927, als Prof. Dr.
Leon Lichtenberg („eine unvergleichliche Arbeits-
kraft“- wie sich L. Bieberbach ausdrückte [2]) sich
außerstande sah, diese immense Arbeitslast weiter-
zutragen, wurden ein hauptamtlicher „Hilfsarbeiter“
(Dr. Georg Feigl) und eine „Hilfskraft“ von der „Preu-
ßischen Akademie der Wissenschaften“ für das Jahr-
buch eingestellt. Auch die „Notgemeinschaft der
Deutschen Wissenschaft“ unterstützte zeitweise die
Arbeit finanziell. In den dreißiger Jahren waren es vier,
später sogar 10 „Hilfskräfte“ – die mit Einjahresverträ-
gen für ca. 200 Reichsmark im Monat gearbeitet
haben. Wegen der Arbeitslosigkeit vieler Akademiker
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Was die Auswahl der Artikel für das Jahrbuch und den
Inhalt der Referate betrifft, ist bis in den 2. Weltkrieg
hinein kaum ein Einfluss der Nationalsozialisten zu
erkennen. Arbeiten von verfolgten Autoren wurden
weiter objektiv besprochen (R. Courant, W. Döblin,
A. Einstein, F. Hausdorff, H. Rademacher). Dr. Erika
Pannwitz, die seit 1930 der Redaktion angehörte,
schrieb 1947: „Es gibt keinen Fall, in dem eine Arbeit
deshalb kurz besprochen oder ohne Referat geblieben
wäre, weil der Verfasser Jude war.“ [2]. Nur in einigen
einzelnen Referaten, vor allem aus dem Abschnitt
„Pädagogik“ in den Bänden 59, 60, 61, sind die politi-
schen Ansichten dieser Zeit zu erkennen. Da gibt es
beispielsweise Artikel mit Titeln wie „Der mathemati-
sche Unterricht im Dritten Reich“, „Mathematik im
Dienste der nationalpolitischen Erziehung“ oder „Ver-
deutschung mathematischer Fachausdrücke“. Ab
1936 gab es das Kapitel „Pädagogik“ aber nicht mehr.

Der letzte ausgelieferte Jahrbuchband am Ende des
Krieges war der erste Halbband des Jahrganges 68
(1942). Später wurde die Arbeit am Jahrbuch nicht
mehr aufgenommen. Man wollte keine zwei ähnli-
chen, konkurrierenden deutschen Referatezeitschrif-
ten mehr; das Konzept des Jahrbuches, erst alle
Artikel eines Jahres zu sammeln, schien nicht mehr
zeitgemäß.

Jahrbuch-Projekt

Nach der Entwicklung der elektronischen Datenban-
ken in den achtziger Jahren, der Einführung von CD-
ROMs und dem Internet, ging man bei den aktuellen
Referatediensten – so auch bei dem 1947 neu gegrün-
deten Zentralblatt – dazu über, die bisher gedruckt
veröffentlichten Daten auch elektronisch dem Nutzer
anzubieten. Die neuen Medien bieten große Vorteile
gegenüber den Büchern: Die Daten können öfter aktu-
alisiert werden, sind sofort weltweit zugänglich und
vor allem besser durchsuchbar.

1998 ergriffen Prof. Dr. Bernd Wegner (Technische Uni-
versität Berlin) und Prof. Dr. Keith Dennis (Universität
Cornell) deshalb die Initiative und schlugen vor, auch
das „Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik“
zu digitalisieren und in einer Datenbank allgemein
zugänglich zu machen. Mit finanzieller Unterstützung
der „Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)“
wurde das „Jahrbuch-Projekt“ oder „Electronic Re-
search Archive for Mathematics (ERAM)“ mit den Pro-
jektträgern TU Berlin, Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen und FIZ Karlsruhe gegründet. Ziele des
Projektes waren einerseits der Erfassung und Ergän-

waren diese Stellen trotz der geringen Bezahlung bei
jungen, teilweise schon promovierten Mathematikern
begehrt. Manche der „Hilfsarbeiter“ wurden später
bekannte Professoren für Mathematik, wie Dr. Hans
Freudenthal, Dr. Helmut Grunsky, Dr. Rudolf Kochen-
dörffer, Dr. Hanna Neumann (eine der wenigen
Frauen, die in den fünfziger Jahren im Gebiet Mathe-
matik Karriere machten), Dr. Maximilian Pinl, Dr. Willi
Rinow und Dr. Helmut Wieland.

Ende des Jahrbuchs

Mit dem Aufschwung der Mathematik in den zwanzi-
ger Jahren (ca. 5.000 Artikel pro Jahr) war das Jahr-
buch trotz der Aufstockung der Mitarbeiter mit der Er-
fassung aller Arbeiten weiter in Verzug. Mathematiker
in Göttingen und der Springer-Verlag ergriffen deshalb
die Initiative und gründeten 1931 in Konkurrenz zum
Jahrbuch eine zweite deutsche Referatezeitschrift, das
„Zentralblatt für Mathematik und ihre Grenzgebiete“.
Das Zentralblatt wurde mehrmals im Jahr publiziert,
die Referate waren knapper und objektiver gehalten
und auch Englisch oder Französisch als Sprachen für
die Referate zugelassen. Während das Jahrbuch wei-
ter an den Grundsätzen „Vollständigkeit“ und „Sortie-
rung aller Artikel eines Jahres“ festhielt, setzte das
Zentralblatt mehr auf „Schnelligkeit“ und „Internatio-
nalität“ [3].

Während der Nazizeit versuchte das Redaktionsteam
des Jahrbuchs zunächst weiterzuarbeiten wie zuvor.
Dr. Helmut Grunsky, Schriftleiter ab 1935, nahm sogar
einige jüdische Mathematiker, die nirgends sonst
eine Arbeit fanden, als Referenten neu auf. Im Lauf
der Jahre wurde er aber immer mehr unter Druck ge-
setzt, diese zu entlassen. Ein mahnender Brief von
Prof. Dr. Bieberbach (Vorsitzender der „Preußischen
Akademie der Wissenschaften“ und offizieller Heraus-
geber) an Dr. Grunsky von 1938 ist erhalten, in dem
dieser beklagt, dass es noch zu viele jüdische Refe-
renten gäbe: „Es sind zu viele, als dass ich eine zwin-
gende Notwendigkeit einsehen könnte“ [2]. Nicht
lange nach diesem Brief gab Dr. Grunsky seine Arbeit
auf, und ein Nationalsozialist, Dr. Harald Geppert,
wurde ,„Generalredakteur“ der beiden deutschen
Referateblätter Zentralblatt und Jahrbuch [4]. Die
Redaktionen arbeiteten aber weiter unabhängig von-
einander – teilten nur manchmal die Referate.
H. Geppert hatte große Ziele zur Neuordnung des
internationalen Referatewesens unter deutscher
Führung; diese wurden aber nicht mehr realisiert.
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zung sämtlicher Daten aus dem gedruckten „Jahrbuch
über die Fortschritte der Mathematik“ in einer Daten-
bank, andererseits die Digitalisierung von vollständi-
gen mathematischen Publikationen. Das an der Staats-
und Universitätsbibliothek in Göttingen entwickelte
digitale Archiv (www.gdz-cms.de/) umfasst inzwischen
eine Reihe wichtiger Zeitschriften wie etwa die „Mathe-
matischen Annalen", die „Mathematische Zeitschrift”
oder die „Commentarii Mathematici Helvetici”.

Alle bibliographischen Daten und Referate aus dem
gedruckten Jahrbuch wurden abgeschrieben und in
Berlin in der Zentralblatt-Redaktion in einer Daten-
bank erfasst (1998-2002). Diese Arbeit ist inzwischen
abgeschlossen. Ergänzende Arbeiten sind jedoch
noch lange nicht beendet: Um den Erfordernissen
einer modernen Literaturdatenbank zu genügen, wer-
den Klassifikationen gemäß „Mathematical Subject
Classification 2000“, Schlagwörter und Titelüberset-
zungen ins Englische hinzugefügt. Diese Arbeit an der
inhaltlichen Erschließung wird zurzeit von ca. 30 frei-
willig mitarbeitenden Experten aus aller Welt geleis-
tet. Sie fügen auch gegebenenfalls Kommentare und
Hinweise auf die Bedeutung der jeweiligen Arbeit hin-
zu. Ein Beispiel: JFM 35.0220.02, „Remark: A basic
contribution: the famous Voronoi sum formula is intro-
duced.” Weiterhin werden in der Zentralblatt-Redak-
tion die Web-Seiten der Jahrbuch-Datenbank aktuali-
siert und eine Verbesserung der Zeitschriftendaten-
bank geplant.

In der Jahrbuch-Datenbank sind auch Links zu den im
Internet verfügbaren Volltexten gesetzt. So findet man
beispielsweise fast 6.000 Links zu Zeitschriftenartikeln
des „Göttinger Digitalisierungszentrums“, 500 Links
zu digitalisierten Büchern der „Digital Library in Cor-
nell“, 600 Links zur „University of Michigan Historical
Math Collection“, 8.500 Links zum Projekt GALLICA
der „Bibliothèque nationale de France“ und 2.300
Links zum Projekt NUMDAM („Numérisation de docu-
ments anciens mathématiques“). Damit erhält man
nicht nur kostenlose Informationen über mathemati-
sche Literatur, sondern auch viele vollständige Artikel
und Bücher – ein erster Schritt für die „World Digital
Mathematics Library“ (WDML – siehe Artikel ab S.22 ff.).

Die Jahrbuch-Datenbank findet man unter der Adres-
se: www.emis.de/projects/JFM. Der Zugang zur Jahr-
buch-Datenbank ist kostenlos (Abb. 3).
Die Jahrbuch-Dokumente wurden auch in die Daten-
bank ZMATH des „Zentralblattes für Mathematik“:
www.zentralblatt-math.org aufgenommen. Außerdem
wurden bibliographische Angaben der Artikel aus
dem „Journal über die Reine und Angewandte Mathe-
matik“ ab 1826 hinzugefügt. Hier findet man nun also

Literaturhinweise zur Mathematik aus einem Zeitraum
von über 140 Jahren (182, wenn man das Crelle-
Journal noch mit einbezieht!).

Dem Jahrbuch-Projekt wurde der „2005 PAM Division
Award” der internationalen „Special Libraries Associ-
ation” (SLA), Abteilung Physik, Astronomie und Mathe-
matik (PAM), verliehen. Die Begründung war: „The
Division Award recognizes a significant contribution
to the literature in physics, astronomy, and/or mathe-
matics that benefits libraries, enhances the ability of
librarians to provide service, and improves the ex-
change of information.”
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Bernd Wegner

1. Gründungszeiten

Die Gründung des Jahrbuchs über die Fortschritte der
Mathematik im Jahr 1869 resultierte aus der Notwen-
digkeit, mit Hilfe einer Literaturdokumentation die
Übersicht über die wachsende Zahl von mathemati-
schen Publikationen zu behalten (vgl. den Artikel von
Silke Göbel hierzu). Die generellen qualitativen An-
forderungen an solch einen Informationsdienst hatten
sich weder bis zur Gründung des Zentralblatt für
Mathematik und ihre Grenzgebiete im Jahr 1931 geän-
dert, noch haben sie heute ihre Gültigkeit verloren.
Die wichtigsten Kriterien hierfür sind: Aktualität, Voll-
ständigkeit hinsichtlich der erfassten mathematischen
Literatur, bibliographische Präzision, zuverlässige
Suchmöglichkeiten, Objektivität und fachliche Kompe-
tenz bei der Bearbeitung der Literatur durch die Re-
daktion und durch die Referenten. Die Realisierung
dieser Kriterien hat sich in vielen Fällen jedoch stark
gewandelt. Man vergleiche nur die eingeschränkten
Suchmöglichkeiten eines Bandregisters mit dem Kom-
fort des aktuellen primären Angebots des Zentral-
blatts, der Datenbank ZMATH (siehe hierzu den Artikel
von Olaf Ninnemann).

Das Bestreben des Jahrbuchs, abgeschlossene Jahr-
gänge zu publizieren, hatte zusammen mit dem Voll-
ständigkeitsanspruch langfristig einen großen Aktuali-
tätsverlust zur Folge. Dieser erweckte in den zwanziger
Jahren Unzufriedenheit bei den Wissenschaftlern, die
bei wachsenden Publikationszahlen an einer schnel-

len Information über neuere Arbeiten in der Mathema-
tik interessiert waren. Hierin lag einer der Gründe für
den damals vorwiegend in Berlin ansässigen Springer-
Verlag, zusammen mit den Mathematikern Richard
Courant und Otto Neugebauer, das Zentralblatt für
Mathematik zu gründen. Die Redaktion für diese Zeit-
schrift befand sich in Berlin beim Verlag. Den wissen-
schaftlichen Hintergrund bildete etwas später die
Preußische Akademie der Wissenschaften. Das Spek-
trum der bearbeiteten Gebiete war mit dem des Jahr-
buchs vergleichbar. Anders als beim Jahrbuch zeigten
die einzelnen Bände jedoch gleich die Referate an, die
der Redaktion zum jeweiligen Redaktionstermin zur
Verfügung standen. Es wurde mit dem Druck der Refe-
rate also nicht mehr gewartet, bis der entsprechende
Jahrgang abgeschlossen war. Otto Neugebauer leitete
diese erfolgreiche neue Zeitschrift mehrere Jahre. Die
Ausstattung entsprach den technischen Möglichkei-
ten: Nach Sachgebieten eingeteilte Kapitel mit biblio-
graphischen Daten und Referaten sowie Register zu
den einzelnen Bänden. Die politischen Umstände in
Deutschland veranlassten Otto Neugebauer nach
vorübergehender Wahrnehmung der Schriftleitung von
Kopenhagen aus, die Leitung der Berliner Redaktion
1938 aufzugeben.

2. Kriegs- und Nachkriegsjahre

Bis zur Einrichtung einer gemeinsamen Schriftleitung
für Jahrbuch und Zentralblatt nahm daraufhin Egon
Ullrich diese Geschäfte wahr. Kurz nach dem Weggang
von Otto Neugebauer endete dann auch die Monopol-
stellung der deutschen Referateorgane in der Mathe-

Mathematik-Information im Wechsel der
Zeiten und politischen Systeme

Mehr als 75 Jahre Zentralblatt für Mathematik deuten auf eine wechselhafte Geschichte
hin. Das betrifft sowohl das Weiterführen der redaktionellen Arbeiten unter unterschiedli-
chen politischen Systemen als auch deren Anpassung an die fortschreitende technologi-
sche Entwicklung. Hier soll ein kurzer Abriss dieser Entwicklung gegeben werden.
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matik. Teilweise politisch motiviert, wurden unter sei-
ner maßgeblichen Mitwirkung 1940 die Mathematical
Reviews als Konkurrenzunternehmen in den USA ge-
gründet. Die Gründe hierfür werden sehr unterschied-
lich bewertet. Es gab Befürchtungen, dass das Zentral-
blatt nicht mehr über die Arbeiten jüdischer Autoren
berichten würde. Es gibt Unterlagen, die zeigen, dass
von der Obrigkeit (mit unterschiedlichem Erfolg) intern
Druck ausgeübt wurde, keine jüdischen Referenten
mehr zu beschäftigen. Ferner kann angenommen wer-
den, dass die amerikanische Konkurrenz mit solchen
Argumenten ihren geschäftlichen Erfolg verbessern
konnte. Ein Relikt aus dieser Zeit war bis in die 80er
Jahre zu beobachten: In den im Deckel der Mathema-
tical Reviews angegebenen Beispielen zur Zitierung
von Arbeiten bekam das Jahrbuch den Namen „Jahr-
buch über die Rückschritte der Mathematik“.

Im Nachhinein ist festzustellen, dass die Berichterstat-
tung im Zentralblatt ganz normal nach den oben ge-
nannten Kriterien verlief. Lücken durch mangelhafte
Literaturversorgung in den Kriegszeiten ließen sich
natürlich nicht vermeiden. Diese waren jedoch allen-
falls durch den Zulieferer politisch motiviert. Der Zu-
sammenbruch nach dem Zweiten Weltkrieg führte zu
einer vorübergehenden Einstellung der Arbeiten am
Zentralblatt.

Auf Initiative der Deutschen Akademie der Wissen-
schaften, Nachfolger der Preußischen Akademie, und
des Springer-Verlages lebte das Zentralblatt 1947 wie-
der auf. Die Akademie übernahm die personelle Aus-
stattung der Redaktion mit Sitz in Ost-Berlin.
Schriftleiter wurde Hermann Ludwig Schmid, Professor
an der Humboldt-Universität. Die Berufung Schmids
nach Würzburg führte 1953 zu einer vorübergehenden
Teilung der Redaktion bis zu seinem Tod im Jahre
1956. Die Schriftleitung wurde von Erika Pannwitz
übernommen, die seit ihrer Einstellung beim Jahrbuch
in den dreißiger Jahren kontinuierlich an der Gestal-
tung des Jahrbuchs und des Zentralblatts mitgewirkt
hatte. Die Arbeit war durch die Bemühungen gekenn-
zeichnet, das verlorene Terrain wieder aufzuholen, so-
wohl in der Vervollständigung in der Berichterstattung
als auch in der Verfügbarkeit bei den Mathematikern.
Zugleich erschien in den 50er Jahren ein von VINITI
unter Mitwirkung der Russischen Akademie der Wis-
senschaften herausgegebenes mathematisches Refe-
rateorgan in russischer Sprache auf der Bildfläche.

3. Eine deutsch-deutsche Kooperation

Der Bau der Berliner Mauer bewirkte eine erneute
Zweiteilung der Redaktion des Zentralblatts in einen
Ost-Berliner und einen West-Berliner Teil. Der Ost-
Berliner Teil wurde von der Deutschen Akademie (spä-
ter Akademie der Wissenschaften der DDR) getragen
und von Walter Romberg geleitet, später bekannt als
Finanzminister in der Übergangsregierung der DDR.
Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften zeich-
nete im Auftrag aller Akademien der Bundesrepublik
für die West-Berliner Redaktion verantwortlich. Hier
blieb die Leitung bei Erika Pannwitz. Druck und Ver-
trieb war nach wie vor Aufgabe des Springer-Verlages.
Diese gleichberechtigte Zusammenarbeit am Zentral-
blatt hielt als ein erstaunliches Kapitel deutsch-deut-
scher Kooperation bis 1977 an und führte trotz der
schwierigen politischen Konstellation dazu, dass das
Zentralblatt wieder eine führende Position im mathe-
matischen Referatewesen einnehmen konnte.

Noch lange Zeit nach der Wiederaufnahme der Arbei-
ten musste mit Folgeproblemen des Zweiten Welt-
krieges gekämpft werden: ein großer Überhang an
unerledigten Arbeiten, wirtschaftliche Probleme, der
Vorsprung der amerikanischen Konkurrenz. Erst eine
gründliche Reorganisation der redaktionellen Arbeits-
abläufe unter Einsatz (damals) moderner technischer
Hilfsmittel konnte hier eine Lösung bringen.

Abb.4: Karteiarbeit fürs Register
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Nach der Pensionierung von Erika Pannwitz war das
vornehmlich das Verdienst des neuen Schriftleiters
Ulrich Güntzer. In Zusammenarbeit mit anderen Ber-
liner Unternehmen (Chemie-Information, Großrechen-
zentren für die Wissenschaft, TU Berlin) konnte ein
Teil der Redaktionsarbeiten auf EDV umgestellt wer-
den. Für die Erstellung der Bandregister und höher
kumulierter Register war das angesichts der Fülle der
zu erfassenden Publikationen unumgänglich. Diese
Modernisierung wurde vom Verfasser dieses Artikels
am Anfang der siebziger Jahre mit der Übernahme der
Schriftleitung für die West-Berliner Redaktion fortge-
setzt.

4. Die Wandlung in eine Referenzdatenbank

Die im Zusammenhang mit dem Informations- und
Dokumentationsprogramm in der Bundesrepublik
geplanten Maßnahmen für die Mathematikinforma-
tion gaben 1977 den Anlass, dass der Vertrag zwi-
schen den beiden Akademien von der Akademie der
Wissenschaften der DDR gekündigt wurde. Offiziell
bestand für die AdW DDR kein Anlass mehr, die Ko-
operation fortzusetzen. Es gibt jedoch Anlass zu der
Vermutung, dass mit der direkten Einbeziehung von
west-deutschen Regierungsstellen in die Diskussion
der Fortführung der Arbeiten am Zentralblatt die Ko-
operation nicht mehr in der alleinigen Kompetenz der
Akademie stand. Kurz danach erhielt das Zentralblatt
mehr oder weniger uniforme Kündigungsschreiben
der Referenten in der DDR.

Die West-Berliner Redaktion wurde mit erhöhter Zu-
wendung von Mitteln in die Lage versetzt, allein für
die Bearbeitung der anfallenden Literatur zu sorgen.
Sie wurde als Abteilung Mathematik mit Sitz in Berlin
in das Fachinformationszentrum Energie, Physik,
Mathematik (heute FIZ Karlsruhe) eingegliedert. FIZ
Karlsruhe wurde zusätzlich Herausgeber des Zentral-
blatts und stellte nun das wirtschaftliche Rückgrat für
die Redaktion. Aus der Kooperation innerhalb des
Fachinformationszentrums ergab sich ein weiterer
Fortschritt bei dem Einsatz elektronischer Hilfsmittel.
So konnte die Texterfassung bald auf Magnetband
erfolgen und von diesem die gedruckte Version des
Zentralblatts hergestellt werden. Gleichzeitig gab es
eine elektronische Version des Zentralblatts, die als
Datenbasis MATH für Literaturrecherchen zur Verfü-
gung gestellt wurde, lange bevor an eine Datenbank
für die amerikanische Konkurrenz zu denken war. Die
Bearbeitung der am Anfang der 80er Jahre jährlich
anfallenden 50.000 Arbeiten war mit früheren kon-
ventionellen Methoden inzwischen nicht mehr zu
leisten.

5. Die Europäisierung des Zentralblatts

Die 80er Jahre waren ebenso wie die Folgejahre von
der Weiterentwicklung der Datenbank MATH geprägt.
Das Informationsverhalten der Mathematiker machte
es notwendig, möglichst früh den Sprung ins Internet
zu schaffen. Dank der Unterstützung durch die Cellule
MathDoc in Grenoble stand relativ früh eine hervorra-
gende Software für die Indexierung der Datenbank
und die Recherche der Daten zur Verfügung. Damit
erfolgte schon am Anfang der 90er Jahre ein Angebot
von MATH im Internet als Ergänzung zur Auflage bei
STN. Inzwischen hat sich die Online-Version des
Zentralblatts zum primären Angebot für den Nutzer
entwickelt, was bei einer Referenz-Datenbank auch
kein Wunder ist. Die ursprüngliche gedruckte Version
ist ein Auslaufmodell, das aus Kapazitätsgründen bei
fast 100.000 Dokumenten im Jahr auch nicht mehr
alles wiedergeben kann, was mit der Datenbank ange-
boten wird. Details hierzu findet man in dem Artikel
von Olaf Ninnemann.

Die 80er Jahre waren die Zeit für ein Experiment: die
Fusion von Zentralblatt und Mathematical Reviews. Es
ist leider fehlgeschlagen und musste auch scheitern,
weil es jenseits der Vorstellungen der amerikanischen

Abb. 5: Die Redaktion
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Mit Protektion der EMG konnte erreicht werden, dass
ein Projekt im 5. Rahmenprogramm der EU eingerich-
tet wurde, zu dessen Zielen unter anderem der Auf-
bau einer solchen Infrastruktur gehörte. Das LIMES
(Large Infrastructure in Mathematics – Enhanced
Services) genannte Projekt führte zu einer Reihe wich-
tiger Ergebnisse, die nun für die bessere Kooperation
mit den Partner-Redaktionen genutzt werden können
und eine teilweise offene Datenbankproduktion er-
möglichen. Zugleich ist damit ein Grundstein gelegt
worden, weitere externe Partner für eine Kooperation
anwerben zu können. Jüngster Erfolg ist die in 2007
eingerichtete Zusammenarbeit mit der Bibliothek der
Academia Sinica (LCAS) in Beijing. China ist eine auf-
strebende Weltmacht in der Mathematik und hat ein
starkes Interesse, am mathematischen Referatewesen
zu partizipieren. Eine solche Partnerschaft ist von fun-
damentaler Wichtigkeit für die Weiterführung der
Arbeiten am Zentralblatt.

Neben dieser Verteilung der Inputarbeiten auf mehre-
re Schultern besteht eine zweite Maßnahme, als
Referenzdatenbank der wachsenden Flut mathemati-
scher Publikationen Herr zu werden, in einer verstärk-
ten Automatisierung. Im Web verfügbare Information
zu einzelnen Publikationen sollte automatisch in die
beschreibenden Daten einfließen. Die Redaktion
hätte sich dann nur noch um die Indexierung und,
sofern überhaupt noch gefragt, das Einholen der
Referate zu kümmern. Angesichts der unterschiedli-
chen Präsentationsmöglichkeiten elektronischer
Publikationen stellt die Einrichtung einer solchen
Prozedur eine nur schwer lösbare Aufgabe und damit
eine Herausforderung für die nächste Zukunft dar.

Prof. Dr. Bernd Wegner
Chefredakteur Zentralblatt MATH

Seite gelegen hatte (und auch immer noch liegt), die
Kontrolle über ein wissenschaftspolitisches Instru-
ment wie eine Referenzdatenbank in der Mathematik
mit anderen Partnern zu teilen. Diese Klärung hatte
eine vorteilhafte Konsequenz für das Zentralblatt.

Ohne den mit dieser Haltung verbundenen Dominanz-
anspruch der amerikanischen Seite hätte es nie die
Form von europäischer Solidarisierung gegeben, wie
sie sich in den nachfolgenden Aktionen niederge-
schlagen hat.

Die gerade neu gegründete Europäische Mathema-
tische Gesellschaft EMG hat sich zu Anfang der 90er
Jahre unter der Präsidentschaft von Jean-Pierre
Bourguignon dafür entschieden, das Zentralblatt als
europäische Mathematikdatenbank zu adoptieren,
womit es nicht nur einen weiteren Herausgeber gab.
Die EMG übernahm die Schirmherrschaft über die Ko-
operation mit Grenoble. Im Rahmen einer Verbreite-
rung der Basis für die Erstellung des Zentralblatts wur-
den mit dem Schlagwort der Europäisierung Partner
eingeworben, die als externe Redaktionseinheiten
einen Teil der Inputarbeiten übernahmen. Für einen
reibungslosen Ablauf dieser Kooperation war die Ein-
richtung einer Infrastruktur notwendig, die den eigen-
ständigen Input von verteilten Partnern in einem Netz-
werk unterstützt.

Abb. 6: Liste der LIMES-Partner



18 Mathematik im Blickpunkt

Beate Ruffer-Henn und Bernd Wegner

1. Mathematik und Gesellschaft

Mitmenschen, die sich als gebildet bezeichnen, emp-
finden es in der Regel als beschämend, nicht über
Politik, Gesellschaft, Literatur, Musik, Kunst oder Ge-
schichte mitreden zu können. Für sie ist es jedoch ge-
sellschaftsfähig zu sagen: „In Mathe war ich immer
schlecht!“ Auf dem einfachen Bildungsniveau redu-
ziert sich das auf den Vergleich zwischen Schreib- und
Lesefähigkeiten, die in der Schule natürlich höchste
Priorität haben müssen, und dem Erwerb grundlegen-
der Rechenfertigkeiten, deren Vernachlässigung nach
Schulabschluss schon eher entschuldigt wird.

Dabei sind letztere ein integraler Bestandteil unseres
alltäglichen Lebens. Ob die Rechnung im Lokal über-
prüft wird, der Preis der Waren im Einkaufskorb abge-
schätzt wird, die Konditionen beim Abschluss von
Versicherungen oder Darlehen einem Vergleich unter-
zogen werden oder strategische Entscheidungen bei
Spielen wie Poker oder Skat getroffen werden, Rechen-
fertigkeiten sind immer gefragt. Mathematik geht fer-
ner entgegen einem in einem großen Teil der Bevölke-
rung verbreiteten Irrtum über Rechenfertigkeiten und
Zahlen hinaus. Nachfolgend ein paar Beispiele aus
dem großen Kreis von alltäglichen Anwendungen, bei
denen man direkt oder indirekt mit Mathematik kon-
frontiert ist:
Risikoabschätzungen für den (langfristig immer eintre-
tenden) Verlust bei einem Casino-Besuch, Diagramme
zur Entwicklung von Börsenkursen im Wirtschaftsteil
der Zeitung, satellitengestützte Navigationssysteme,
Fahrplanoptimierung, korrekte Bildübertragung,

MathEduc – Informationen zum Lernen
und Lehren von Mathematik

Wahlmanipulation durch Aufstellen geeigneter
Abstimmungsregeln, etc.

Vielfältige Anwendungen in Naturwissenschaften und
Technik kommen hinzu. Sie erschließen sich meistens
nur Spezialisten oder Mitmenschen, die ein allgemei-
nes Interesse an der Wissenschaft haben. Ein Ver-
ständnis für mathematische Zusammenhänge ist so-
mit ein unverzichtbarer Bestandteil der Allgemeinbil-
dung. Nicht zuletzt könnte mit der Verbesserung des
mathematischen Allgemeinwissens und des damit
verbundenen Trainings logischer Vorgehensweisen bei
der Lösung von Problemstellungen der weit verbreite-
ten Scharlatanerie mit Zahlenspielereien und angebli-
chen „mathematischen Begründungen“ ein wenig
Einhalt geboten werden.

Generell ist jeder Mensch mathematisch begabt, auch
wenn es dabei Unterschiede gibt. Frauen sind nach-
weislich nicht weniger begabt als Männer. Vorurteile
bei der Erziehung von Kindern und sehr unterschiedli-

Abb. 7: Die Gewinnquoten beim Roulette unterliegen den Regeln der
Wahrscheinlichkeitsrechnung.

Ist der Schüler zu dumm, um Mathematik zu verstehen, oder der Lehrer zu fantasielos, um
die Schönheit der Mathematik zu vermitteln? Schülerinnen und Schüler sind so gut wie ihr
Unterricht und die vielen Beispiele für engagierten und guten Unterricht sollten allen
Lehrern in Aus- und Weiterbildung zugänglich sein. Dafür steht die Datenbank MathEduc.
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che Qualität des Mathematik-Unterrichts in der Schule
können jedoch beim Einzelnen dazu führen, dass er
Vorbehalte gegenüber der Mathematik entwickelt, sich
als unbegabt betrachtet und sich in die anfangs zitier-
te Unfähigkeit verabschiedet.

2. Wozu MathEduc?

Die beschriebenen Probleme lassen sich nur durch
eine Verbesserung der Lehre in der Mathematik, der
Publikation von Materialien, die eine selbstständige
Beschäftigung mit der Mathematik ermöglichen und
auch dazu motivieren, und eine heutigen Anforderun-
gen genügende Ausbildung der Lehrenden in der
Mathematik lösen. Neben der Vermittlung der elemen-
taren Mathematik vom höheren Standpunkt aus muss
den Lehramtsstudierenden das notwendige Rüstzeug
zum Verständnis der Lehr-Lern-Vorgänge und zur Um-
setzung ihres Fachwissens in einen modernen Unter-
richt mitgegeben werden.

Untersuchungen und Literatur zu diesem Problemkreis
gibt es reichlich. Lange vor TIMSS und Pisa wurde an
Schulen und Universitäten Handlungsbedarf für das
Fach Mathematik erkannt. Es sei hier nur an die sehr
kontrovers geführte Diskussion um die „Mengenlehre
in der Schule“ erinnert. Die Diskussion fiel in eine Zeit,
wo die Didaktik der Mathematik an den lehrerbilden-
den Institutionen im Mittelpunkt des Interesses stand.
Zu gleicher Zeit, am Ende der 60er Jahre, wurde das
Zentralblatt für Didaktik der Mathematik gegründet.
Inhalt waren Artikel zur Didaktik der Mathematik sowie
als Vorläufer von MathEduc ein Dokumentationsteil,
der über relevante Publikationen in diesem Bereich
berichtete.

Unter Anwendung moderner Informationstechnologie
hat sich der Dokumentationsteil vom Zentralblatt für
Didaktik der Mathematik zur im Internet recherchierba-
ren Referenzdatenbank MathEduc weiterentwickelt.
Ihre Aufgabe ist es, die verfügbare Literatur zur Mathe-
matikdidaktik sowie Publikationen, die der Vermitt-
lung von Mathematik an der Schule, an der Universität
und in der interessierten Öffentlichkeit dienen, auszu-
werten und mit Zusatzinformationen aufzubereiten, so
dass einem breiten Publikum ein möglichst umfassen-
des Informationssystem zum Bereich „Lehren und
Lernen in der Mathematik“ zur Verfügung steht. Die
Ausstattung der Datenbank entspricht der in dieser
Broschüre in einem weiteren Artikel beschriebenen
Datenbank ZMATH (Zentralblatt für Mathematik), die

sich primär mit der mathematischen Forschungslitera-
tur beschäftigt.

Die Bandbreite der Themen erstreckt sich vom Vor-
schulbereich über alle Schulstufen und Schularten,
von Berufsbildung, Lehrerbildung und Hochschul-
studium bis zu populärwissenschaftlichen Texten für
den interessierten Laien. MathEduc liefert Literatur-
hinweise zu relevanten Themen wie Lernproblemen,
Lernpsychologie, Unterrichtsmethoden und Unter-
richtsplanung, interdisziplinären Problemen, Anwen-
dungsorientierung etc. Neben der Besprechung fach-
orientierter Literatur liegen weitere Hauptaugenmerke
auf Beiträgen aus Pädagogik, Psychologie, Soziologie
und anderen Grundlagenwissenschaften, die Lehren
und Lernen erforschen. Mittels einer komfortablen
Suchmaske können in MathEduc Beiträge zu all die-
sen Themen gefunden und auf einzelne Schulstufen
begrenzt werden.

Im vorschulischen Bereich sollen spielerisch die Grund-
lagen für den Zahlbegriff und einfache geometrische
Formen gelegt werden. Im Grundschulbereich sollen
neben den Grundrechenarten, Geometrie und Sach-
rechnen schon einfache Formen des Argumentierens
und des logischen Denkens vermittelt werden.

Auch in der Sekundarstufe sollen Schüler den Mathe-
matikunterricht nicht nur als Abarbeitung eines tradi-
tionellen Themenkatalogs erleben, sondern durch An-
wendungsorientierung, Interdisziplinarität und mathe-
matische Modellbildung die Mathematik als Teil des
täglichen Lebens begreifen (in MathEduc: 2750 Treffer
zu Interdisziplinarität, ca. 4400 Treffer mathematische
Modelle).

Abb. 8: MathEduc: 1425 Treffer zu Vorschule – pre-school education
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unterschiedlichen nationalen Regelsystemen von uni-
versellem Interesse sein können, wurde die Entschei-
dung getroffen, die Berichterstattung entsprechend zu
erweitern.

Als Konsequenz für MathEduc ergab sich die Akzep-
tanz von Mehrsprachigkeit in den beschreibenden
Texten und das Angebot der Metadaten in Englisch als
internationalem Standard. Im übrigen stellen selbst
lokale Publikationen, die primär an ein eingeschränk-
tes Publikum gerichtet sind, immer eine interessante
Zusatzinformation für MathEduc-Nutzer dar.

Diese Internationalisierung von MathEduc ist ein dyna-
mischer Prozess. Sie ist inzwischen weit vorangeschrit-
ten, aber immer noch weit davon entfernt, weltweit
umfassend zu sein. Durch eine langjährige Koopera-
tion mit dem amerikanischen Informationsdienst ERIC
und zusätzliche eigene Erschließungsarbeiten sind
relevante nordamerikanische Publikationen sehr gut
in MathEduc repräsentiert. In anderen Ländern haben
sich Expertengruppen formiert, die die Kompetenz
haben, über die Aufnahme nationaler Publikationen in
MathEduc zu entscheiden und dann auch für den ent-
sprechenden Input zu sorgen. Durch diese Art der Ko-
operation wird die Literatur aus Frankreich, Italien,
Spanien, Portugal, Serbien und Tschechien recht gut
erfasst. Vielversprechende Ansätze gibt es in Argen-
tinien, Griechenland, Rumänien und den skandinavi-
schen Ländern. Inzwischen werden vom russischen
Partner GPNTB auch zwei russische Zeitschriften für
MathEduc bearbeitet.

Nicht zu unterschätzen ist das in den Entwicklungs-
ländern vorhandene Interesse an den von MathEduc

Abb. 10: MathEduc: Kooperation mit Moskau, Kopie einer Titelseite
aus Kvant

Die heutige Schülergeneration wird frühzeitig mit den
Ergebnissen der Informationstechnologie konfrontiert.
Computer, Internet, Software, die zum Teil das Lernen
unterstützt, sind selbstverständlicher Teil ihres Alltags.
Diese Vertrautheit gilt es als Motivation im Unterricht
einzusetzen. Hier brauchen Lehrkräfte Hilfestellungen,
um sinnvollen und sinnlosen Computereinsatz zu
unterscheiden. Die Nutzung neuer Technologien macht
nur dort Sinn, wo die Befreiung von komplizierter und
routinemäßiger Rechnerei den Blick auf das eigentliche
mathematische Problem und seine Lösung erlaubt.

Im Universitätsbetrieb setzen sich die in der Schule
auftretenden Probleme fort. Neben dem Grundstu-
dium in Mathematik gibt es Service-Veranstaltungen in
Mathematik für die Natur-, Ingenieur- und Wirtschafts-
wissenschaften, sogar in einigen Disziplinen der Geis-
teswissenschaften. Informationen über Lehrbücher,
die Mathematik in einer dem eigentlichen Studienfach
des Studenten angemessenen Form vermitteln, sind
von fundamentalem Interesse.

3. Zukunftsperspektiven für MathEduc

In der Anfangsphase, im damaligen Zentralblatt für
Didaktik der Mathematik, war der Dokumentationsteil
sehr stark auf den deutschsprachigen Bereich bezo-
gen. Natürlich gab es wie in der mathematischen For-
schung einige Zeitschriften zur Mathematikdidaktik,
die ein weltweites Publikum ansprechen wollten. Aber
von Land zu Land unterschiedliche Schulsysteme und
stark variierende Berufsfelder für Mathematiker führ-
ten zwangsläufig zu Publikationen von primär lokalem
oder nationalem Interesse. Da Ansätze zur Lösung von
Problemen in der Mathematikausbildung selbst bei

Abb. 9: MathEduc: Nachweis von ca. 3700 Lehrbüchern im
Hochschulbereich
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erfassten Inhalten. Abgesehen von einigen Rückkeh-
rern, die ihre Ausbildung bis zur Promotion in den
hochtechnisierten Ländern (vornehmlich in den USA)
genossen haben, besteht dort zur Zeit nur geringer
Bedarf, über die aktuellen Ergebnisse in der mathema-
tischen Forschung informiert zu werden. Die Probleme
liegen in der Mathematik-Ausbildung, im Mangel an
Lehrbüchern und qualifizierten Lehrern.
Informationen, wie sie MathEduc anzubieten hat, tref-
fen hier auf dankbare, aber auch zumeist mittellose
Abnehmer. Hier gibt es ein Feld, in dem MathEduc in
Zukunft die staatliche Unterstützung der redaktionel-
len Arbeiten in Entwicklungshilfe umwandeln könnte.

Der andere Parameter, der eine unerlässliche Erweite-
rung der Input-Aktivitäten für MathEduc nach sich zie-
hen wird, besteht in den vielen Online-Angeboten in
der Mathematik-Lehre. Diese Entwicklungen sind hin-
sichtlich der generellen Problematik, Mathematik zu
propagieren und ihre Vermittlung zu verbessern,
außerordentlich wichtig. Die Angebote unterliegen
einem Wachstum, das nicht unterschätzt werden darf.
Gleichzeitig eröffnen sie neue Problemfelder: Sie ent-
springen mehr oder weniger spontanen Aktionen. Sie
sind schwer auffindbar. Ihre Permanenz ist nicht gesi-
chert. Sie unterliegen nur teilweise einer Qualitäts-
prüfung, deren Kriterien dann oft nicht transparent
sind. Meistens sind sie vorsichtshalber nicht für die
Öffentlichkeit gedacht, obwohl sie von der Qualität her
ordentlich sind und viele Interessenten finden könnten.

Web-Crawler könnten helfen, solche Angebote aufzu-
spüren und zu fixieren. Die für MathEduc mit Hilfe der
Web-Crawler automatisch generierbare Information
kann im Vergleich zur traditionellen Dokumentations-
arbeit aber nur rudimentär sein. Es muss von Fall zu
Fall geprüft werden, für welche Angebote diese Infor-
mation durch weitere redaktionelle Arbeit verfeinert
werden sollte.

Zwei wichtige Kriterien sind, dass das Angebot halb-
wegs ausgereift ist und dass seine mittelfristige Ver-
fügbarkeit gesichert ist. Als Angebote, bei denen man
von einer solchen Verfügbarkeit ausgehen kann, seien
hier WebALT (Web Advanced Learning Technologies;
www.webalt.com/) aus Helsinki oder ActiveMath
(www.activemath.org/) vom DFKI in Saarbrücken ge-
nannt. In solchen Fällen sollte ein Nachweis in
MathEduc mehr in die Details gehen. Elektronische
Vorlesungsmitschriften auf Instituts-Seiten bieten sich
weniger hierfür an.

Für die systematische Bearbeitung von Angeboten im
Web muss MathEduc die Input-Prozedur neu überden-
ken, alternative Verfahrensweisen einrichten und auch
die verwendete Metadaten-Struktur modifizieren. Das
kann nicht isoliert geschehen. Zudem muss unabhän-
gig davon ein externes Bezugssystem von virtuellen
Archiven entwickelt werden, die sich um die Bereit-
stellung und Pflege der in MathEduc nachgewiesenen
Webangebote kümmern. Die Installation eines solchen
Netzwerks ist eine Aufgabe, die nur als internationales
Projekt in Kooperation mit mehreren Partnern in An-
griff genommen werden kann.

Mit der voranschreitenden Internationalisierung hat
MathEduc ein Niveau an Vollständigkeit erreicht, das
diese Datenbank als weltweit einzigartiges Informa-
tionssystem zum Lehren und Lernen von Mathematik
auszeichnet. Mit seiner Förderung hat FIZ Karlsruhe
den Aufbau der Datenbank ermöglicht und trägt auch
weiterhin dazu bei, diese weiterzuentwickeln. Über die
international verteilten Inputarbeiten wird sich die Er-
fassung der relevanten Literatur aus aller Welt ständig
verbessern.

Beate Ruffer-Henn
FIZ Karlsruhe, Abteilung Mathematik und Informatik, Editor MathEduc

Prof. Dr. Bernd Wegner
Chefredakteur Zentralblatt MATH

Abb. 11: Webseite von ActiveMath
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Bernd Wegner

1. Die Idee der WDML

Das mathematische Wissen wird durch die Gesamtheit
der mathematischen Publikationen repräsentiert. Die
mathematische Bibliothek ist das Laboratorium des
Mathematikers. In der Erforschung neuer Themen und
Problemstellungen sind die dazu bereits publizierten
Ergebnisse zu berücksichtigen. Je besser der Zugriff
auf die vorhandenen mathematischen Publikationen
ist, desto komfortabler stellt sich das Umfeld für die
mathematische Forschung und die Anwendung mathe-
matischer Ergebnisse in Wissenschaft und Technik dar.

Angesichts der Vielzahl mathematischer Forschungs-
artikel ist es unmöglich, diese an jeder mathemati-
schen Bibliothek gedruckt vorrätig zu halten. Selbst
Bibliotheken, deren Auftrag es ist, alle mathemati-
schen Publikationen systematisch zu sammeln, haben

Schwierigkeiten, diesem Auftrag vollständig nachzu-
kommen. Hinzu kommt, dass das Interesse an mathe-
matischen Publikationen praktisch keinem Verfalls-
datum unterliegt. Statistiken, die die Zitate in aktuel-
len Publikationen auswerten, zeigen ein unerwartet
langsames Nachlassen älterer Zitate.

Die prinzipielle Möglichkeit, digitale Versionen von
Publikationen ins Netz zu stellen, eröffnete die
Chance, eine virtuelle Variante einer umfassenden
Mathematik-Bibliothek aufzubauen. John Ewing publi-
zierte in 2001 eine Studie (Twenty Centuries of Mathe-
matics: Digitizing and disseminating the past mathe-
matical literature. www.ams.org/ewing/Twenty_
centuries.pdf ), die erste Probleme bei der Entwicklung
einer solchen Bibliothek (nachfolgend WDML genannt)
aufzeigte und als erste Abschätzung von einem Betrag
von 100 Millionen US Dollar sprach, der erforderlich
wäre, um sämtliche gedruckten Bestände zu retrodigi-
talisieren.

Mit diesem Report als Grundlage erhielt die Bibliothek
der Cornell Universität für die Jahre 2002/3 Projekt-
mittel von der NSF, um in einem relativ großen Rah-
men eine Machbarkeitsstudie für die WDML durchzu-
führen. Das Ergebnis der Studie ist unter der Adresse
www.library.cornell.edu/dmlib/ veröffentlicht. Die Wei-
terführung der Idee im Rahmen einer globalen Initia-
tive wurde von der IMU (International Mathematical
Union) übernommen, ohne jedoch größeren Einfluss
auf das konkrete Geschehen zu haben.

Der Aufbau einer ersten Version der WDML erfolgte in
Rahmen von Einzelprojekten, denen es gelang, Mittel
für die Digitalisierung von Teilen der mathematischen
Literatur einzuwerben. Immerhin hatte die Machbar-
keitsstudie einige technische Standards entwickelt,
die mehr oder weniger von den Projekten umgesetzt
wurden. Aber fasst man die bisher retrodigitalisierten
Publikationen mit den digital produzierten zu dieser

Die WDML – Ideen und Wirklichkeit

Die World Digital Mathematics Library WDML verfolgt das Ziel, alle mathematischen Pub-
likationen elektronisch zur Verfügung zu stellen. Mit der Electronic Library of Mathematics
in EMIS (European Mathematical Information Service) trägt FIZ Karlsruhe zur Realisierung
dieser Idee bei.

Abb. 12: Digitalisierte Arbeit in ERAM. Für den schnellen
Datentransfer niedrig aufgelöst.
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ersten Version zusammen, so erlebt der hoffnungsfro-
he Nutzer eine erste Enttäuschung. Der einzige inte-
grierte Zugang zu den verteilt vorliegenden digitalen
Archiven wird durch Links über die Referenzdatenban-
ken Zentralblatt MATH und MathSciNet gewährleistet.
Die Zugänglichkeit unterliegt verschiedenen Subskrip-
tionsmodellen, so dass dem mittellosen Nutzer letzten
Endes nur ein Teil der Bibliothek zur Verfügung steht.

2. Was soll zur WDML gehören?

Ein großer Teil der Machbarkeitsstudie befasste sich
mit dem beliebten Problem, wer welche Dinge bestim-
men durfte und welche Bestimmungen zu beachten
sind. Das Hauptproblem, das vorher einer Lösung
bedurfte, betrifft jedoch den Inhalt der WDML. Ohne
eine Idee zur Strategie, welche Inhalte zu welchem
Zeitpunkt in die WDML integriert werden sollten, gibt
es keine geeignete Grundlage für administrative Maß-
nahmen. Angesichts der unterschiedlichen Vorstellun-
gen der verschiedenen Eigner von Inhalten für die
WDML ist die Diskussion einer zentralen Administra-
tion für die WDML im Moment ohnehin nur akademi-
scher Natur.

Eine Wunschliste, was man gern in der WDML hätte,
und damit verbunden, ein Maßstab, wie weit die WDML
schon gediehen ist, hängt von verschiedenen Para-
metern ab.
Zeit: Wie weit gehen wir in die Vergangenheit zurück?
Hier haben die Chinesen mit der Digitalisierung der
alten chinesischen Mathematik eine Pionierrolle über-
nommen. Welche Publikationen werden als mathema-
tisch bezeichnet? Diese Grenzziehung war schon
immer ein Problem für die Referateorgane in der
Mathematik. Hier gibt es einen fließenden Übergang
zu den Anwendungsgebieten der Mathematik und die
Lösung liegt in der Kooperation mit ähnlichen Projek-
ten für andere wissenschaftliche Disziplinen.

Qualität: Soll eine auf die Forschung bezogene quali-
tative Grenze gesetzt werden? Nur Zeitschriften mit
einem Begutachtungssystem oder auch Preprints,
Reports, Mitteilungen und andere graue Literatur?
Vielleicht auch Lehrbuchliteratur und Manuskripte?
Soll eine Beschränkung auf mathematisch hochent-
wickelte Länder erfolgen? Nach den bisherigen Er-
fahrungen beantworten das die Geldgeber für die
Retrodigitalisierung mittels der Entscheidung, was
finanziert wird, und es sind auch keine Alternativen in
Sicht.

Abb. 13: Projektseite von RusDML

3. Digitalisierungsprojekte

Die Digitalisierung von nur in gedruckter Form vorlie-
genden mathematischen Publikationen liefert den
Kern der WDML. Elektronisch generierte Publikationen,
die für eine Installation in einer virtuellen Mathematik-
Bibliothek ohne eine nachträglich digitalisierte Ver-
sion auskommen, gibt es erst seit der Mitte der 90er
Jahre und zu damaliger Zeit nur in einem sehr gerin-
gen Umfang.

Größere Bestände wissenschaftlicher Zeitschriften
wurden zuerst von JSTOR retrodigitalisiert. Die Aus-
wahl erfolgte aus den Publikationen im angloamerika-
nischen Bereich und enthielt die wichtigsten mathe-
matischen Zeitschriften. Größere Mathematik-Anteile
wurden von den Projekten von Elsevier und Springer
erfasst, in denen sie komplett ihre verlagseigenen
Zeitschriften bearbeiteten. Zur Zeit werden diese Akti-
vitäten auf die Buchproduktion erweitert. Kleinere Ver-
leger und wissenschaftliche Gesellschaften mit rele-
vanten Angeboten von mathematischen Zeitschriften
wie SIAM und LMS zogen nach. All diesen Anbietern
ist gemeinsam, dass für den Zugang Gebühren erho-
ben werden.

Freien Zugang gewähren digitale mathematische
Archive, deren Einrichtung mit staatlichen Mitteln oder
Geldern von Stiftungen gefördert wurden. Hier müssen
aus deutscher Sicht in erster Linie die durch die DFG
unterstützten Aktivitäten des GDZ an der SUB Göttin-
gen genannt werden, die mathematische Publikatio-
nen im Rahmen der Projekte ERAM und RusDML digi-
talisiert haben. Im Rahmen von ERAM wurde auch die
Digitalisierung des Jahrbuchs über die Fortschritte der
Mathematik vorgenommen, wobei es hier um eine
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komplette Neuerfassung der Daten in Form einer
Datenbank ging. Diese Daten wurden später in das
Zentralblatt MATH integriert und werden dort einer
fortlaufenden Nachbearbeitung unterzogen. RusDML
hingegen behandelte russische Zeitschriften in Ko-
operation mit GPNTB Moskau als russischem Partner.

Die französischen Zeitschriften waren und sind Gegen-
stand der von Frankreich geförderten Arbeiten von
NUMDAM in Grenoble. An diese Projekte haben sich
eine Reihe von nationalen Digitalisierungsprojekten in
Europa angeschlossen, so dass wir inzwischen natio-
nale DMLs in Polen, Tschechien, Spanien, Serbien,
Bulgarien, Portugal und der Schweiz haben. Weltweit
kommen bemerkenswerte Aktivitäten in China, Korea
und den USA hinzu. KISTI hat schon seit einiger Zeit
sämtliche mathematische Zeitschriften digitalisiert,
die in Korea herausgegeben werden. In China wurden
im Rahmen eines groß angelegten Projekts neben den
Zeitschriften auch Bücher und die alte chinesische
Mathematik komplett erfasst. Der Zugang zu diesem
Archiv wurde von der Bibliothek an der Tsinghua Uni-
versität in Beijing eingerichtet. In den USA hat die Bib-
liothek an der Cornell Universität relevante Bestände
an digitalisierten mathematischen Publikationen auf-
gebaut.

Es gibt ferner einige mathematische Zeitschriften, die
die Digitalisierung ihrer alten Bestände aus ihrem
Budget vorgenommen haben. Nimmt man all diese
Aktivitäten zusammen, so hat sich ein Teil der WDML
bereits in Form eines Flickenteppichs entwickelt.
Durch die Verlinkung der Bestände mit ihren Einträgen
im Zentralblatt MATH hat sich jedoch eine erste Form
eines integrierten Zugriffs ergeben. Diese Koppelung
sowie die allgemeinen Diskussionen zur WDML haben
ferner dazu geführt, dass einige gemeinsame Stan-
dards erkennbar sind.

4. EMANI und ELibM

Gute Kooperationsansätze sind in der EMANI-Gruppe
zu erkennen, die aus den Bibliotheken in Göttingen,
an der Cornell Universität, an der Tsinghua Universität,
NUMDAM in Grenoble und dem Springer-Verlag be-
steht. EMANI steht für Electronic Mathematics Archiv-
ing Network Initiative und wurde in den vergangenen
Jahren vom Verfasser dieses Artikels koordiniert. Die
an den Bibliotheken und bei NUMDAM digitalisierten
Bestände wurden in das System eingebracht, und eine
der momentan wahrgenommenen Projektaufgaben
besteht darin, hierfür einen integrierten Zugriff einzu-
richten.

Der Zugriff soll jedoch alle digitalen Angebote von
Mathematik bei den EMANI-Partnern erreichbar
machen. Zusätzlich zur Produktion bei Springer betrifft
das die elektronisch produzierten Zeitschriften im Pro-
jekt Euclid an der Cornell Universität sowie den
Spiegel der ELibM an der SUB Göttingen. Ferner küm-
mert sich EMANI um ein wichtiges Folgeproblem bei
dem Angebot elektronischer Publikationen, der Lang-
zeit-Archivierung elektronischer Dokumente. Es geht
hier vorwiegend um den langfristigen Erhalt der Les-
barkeit der Dokumente, also auch um ein generelles
Problem für die WDML. Zur Zeit werden im Rahmen
von EMANI die Werkzeuge hergestellt, die die Lang-
zeitarchivierung in einem verteilten System ermögli-
chen. Für den Archivierungsprozess selbst soll auf
inzwischen anderweitig eingerichtete Verfahren zu-
rückgegriffen werden.

Der zweite Teil der WDML besteht aus den elektronisch
generierten mathematischen Publikationen, die durch-
aus noch in gedruckter Form vorliegen können, aber
auf jeden Fall eine Webversion anbieten. In den 90er
Jahren sind die meisten mathematischen Zeitschriften
auf diese Form des Angebots umgestiegen. Damit
haben Zeitschriften, die schon länger erscheinen, so-
wohl frühere Anteile im retrodigitalisierten Bereich als
auch spätere elektronisch generierte Bestände. Da die
Autoren ihre Manuskripte inzwischen ausschließlich
mit Hilfe von Computern schreiben oder schreiben las-
sen, ist die Herstellung einer elektronischen Fassung
einer Arbeit im Fall der Annahme zur Publikation kein
schwieriges Unterfangen mehr.

Um die Sichtbarkeit im Web zu verbessern (und natür-
lich auch Vorteile im Marketing zu erzielen), haben die
Verlage die elektronischen Versionen ihrer Zeitschrif-
ten gebündelt und für diese Bündel spezielle Zugangs-

Abb. 14: Projektseite von EMANI
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EMIS selbst hat ein weltweites System von ca. 40
Spiegeln eingerichtet und leitet Kopien dieser Inhalte
an alle Spiegel weiter. Mit dieser Bündelung und Ver-
teilung ist für eine verbesserte Popularität und Zu-
gänglichkeit der Inhalte der ELibM gesorgt, und
nebenbei genügt das System einem wichtigen Sicher-
heitsaspekt, indem mehrere Kopien der ELibM unab-
hängig voneinander vorrätig gehalten werden.

Der Schwerpunkt der ELibM liegt im Bereich der Zeit-
schriften. Nachdem von den Organisatoren am Anfang
viel Überzeugungsarbeit geleistet werden musste, um
Zeitschriften von dem Vorteil der freien Zugänglichkeit
im Web zu überzeugen, war bald eine kritische Masse
aufgebaut worden, die von selbst überzeugt. Zur Zeit
liegt der Stand der Zeitschriftenabteilung bei fast 100
Zeitschriften, die ca. 15 Gigabyte an Speicherplatz be-
nötigen. Neue Interessenten melden sich jetzt von
selbst. Es sollte jedoch erwähnt werden, dass bei Zeit-
schriften, die von Erlösen aus Abonnements abhän-
gen, eine Schutzperiode („moving wall“) von in der
Regel drei Jahren eingerichtet wurde. Der freie Zugang
zu den Artikeln wird erst nach der Schutzperiode ge-
schaltet. Die „Nähe“ der ELibM zum Zentralblatt MATH
ermöglicht eine schnelle und zuverlässige Verlinkung
zwischen beiden Diensten, was zusätzlich den Zugriff
auf die ELibM erleichtert.

Angesichts der Heterogenität der verschiedenen Teile
der bisher aufgebauten Bestände für die WDML, oder
besser gesagt, der Bestände, die prinzipiell zu einer
WDML gehören sollten, erscheint es sehr schwierig,
den Idealzustand der WDML erreichen zu können.
Hinzu kommt, dass es unterschiedliche Interessen
und Erlöserwartungen bei den Eignern der Bestände
gibt. Dieser Idealzustand wird durch einen integrierten
und vor allem offenen Zugang charakterisiert, den sich
auch Mathematiker in Entwicklungsländern leisten
können. Weitere Diskussionen auf der Ebene der IMU
könnten Druck ausüben, so dass sich in dieser Rich-
tung etwas bewegt. Die Verlinkung mit Referenzdaten-
banken wie dem von FIZ Karlsruhe herausgegebenen
ZMATH wird auf absehbare Zeit den einzigen integrier-
ten Zugang zu den Beständen der WDML liefern.

Prof. Dr. Bernd Wegner
Chefredakteur Zentralblatt MATH

Abb. 15: Der Eingang zur ELibM

strukturen eingerichtet. Der Flickenteppich der WDML
wird auf dieser Ebene leicht umgeordnet. Einzige glo-
bale Zugangsstruktur bleiben wiederum nur die bei-
den Referateorgane Zentralblatt MATH und MathSciNet.

Einzelne Zeitschriften, die von einem kleinen Verlag,
einer Akademie oder einer mathematischen Gesell-
schaft publiziert werden, sitzen hier zwischen den
Stühlen und verlieren an Popularität. Dass ihre Pro-
duktion unter den neuen Bedingungen wesentlich
preiswerter erfolgen kann und sie damit auch weniger
teuer sind, hilft ihnen nicht viel weiter. Diese Situation
wurde schon in der ersten Hälfte der 90er Jahre von
den Initiatoren von EMIS (European Mathematical
Information Service, www.emis.de) auf europäischer
Seite und von der Bibliothek der Cornell Universität für
Nordamerika erkannt, als diese mit der Planung vom
Projekt Euclid begann. Euclid hat inzwischen die Pro-
duktion einer Reihe von Zeitschriften übernommen,
die vorher auf sich selbst angewiesen waren, und
diese können zu moderaten Preisen abonniert werden.

In EMIS, einer Kooperation von FIZ Karlsruhe mit der
Europäischen Mathematischen Gesellschaft EMG,
wurde die Electronic Library of Mathematics ELibM
eingerichtet, in der frei zugängliche mathematische
Publikationen elektronisch generiert oder elektroni-
sche Auflagen von externen Anbietern gespiegelt wer-
den.
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